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aus seinen Forschungsergeb-
nissen folgert:

Dokumentation der gewähl-
ten Namen und Pronomen (und 
das Respektieren dieser durch 
das ganze Team)

Vorstellung mit eigenen Pro-
nomen und Frage nach denen 
der Klient:innen

All-Gender Nassräume
Gestalten der Räume mit 

queeren Plakaten/Broschüren 
etc., um Offenheit zu demons-
trieren

Laufende Trainings für Sozi-
alarbeitende. 

Die Strukturen müssen also 
dringend queer-inklusiv wer-
den. Gleichzeitig braucht es 
spezialisierte, niederschwel-
lige Einrichtungen als Safer 
Spaces. Aber auch einzelne 
Sozialarbeiter:innen können 
einiges tun, erklären die Inter-
viewpartner:innen aus ihrer 
Praxis: Schon das Tragen von 
queer-freundlichen Symbolen 
wie Regenbogentaschen bis 
zur Vorstellung mit den eige-
nen Pronomen macht einen 
spürbaren Unterschied für Kli-
ent:innen. 

Auch wenn Wien hinsichtlich 
der mit den Communitys erar-
beiteten Best-Practice-Projek-
ten Aufholbedarf hat, sind auch 

erzählt. Über viele Jahre sei 
die Wohnungslosenhilfe auf 
Cis-Männer fokussiert gewe-
sen, während Frauen oft un-
sichtbar wohnungslos waren 
(und immer noch sind). Erst 
seit den 1990er Jahren gebe 
es auf Frauen ausgelegte Pro-
jekte – ein großer Fortschritt 
aus feministischer Perspekti-
ve, auch wenn das System nach 
wie vor sehr binär sei. 

Queere Menschen sind auf-
grund von gesellschaftlicher 
Diskriminierung – sei es im Job, 
bei der Wohnungssuche oder 
in der Familie – überdurch-
schnittlich oft von Wohnungslo-
sigkeit betroffen. Zudem erfah-
ren sie als Wohnungslose mehr 
Gewalt, werden innerhalb der 
Unterstützungsstrukturen 
diskriminiert oder finden nur 
schwer das passende Un-
terstützungsangebot. Davon 
erzählen auch die Sozialar-
beiter:innen und Aktivist:innen 
Teresa Wintersteller und Bas 
Wallisch, Mitorganisator:innen  
der eingangs genannten Ver-
anstaltungsreihe. 

 „Sich als schwul zu outen 
und in ein Männer-Notquar-
tier zu gehen – ein Schlafsaal 
mit sechs Personen –, kann 
schwierig sein“, erzählt Teresa 

Wintersteller und betont, dass 
es neben möglichen Erfahrun-
gen mit Homophobie „aufgrund 
der Binarität des Systems für 
trans und nicht-binäre Perso-
nen noch einmal schwieriger 
ist, weil es überhaupt keine 
nicht-binären Plätze für diese 
Menschen gibt“.

Wenn in der Wohnungs-
losenhilfe Diskriminierung 
stattfindet, gibt es für die Be-
troffenen keinen Rückzugsort 
mehr – eine große psychische 
Belastung. Die Situation im 
niederschwelligen Bereich mit 
binären Massenquartieren, 
Gruppen-Nassräumen und 
alltäglichen Diskriminierungen 
wird als „extrem“ bezeichnet. 
Im höherschwelligen Bereich 
wie dem betreuten Wohnen 
der Volkshilfe gibt es dafür 
nicht-binäre Räume, weil in 
eigenen Wohnungen betreut 
wird, wie Marlene Mutsch-
mann-Sanchez erklärt. Doch 
der Weg zu so einem Angebot 
ist weit bzw. vielen Queers gar 
nicht bekannt. 

Forderungen

Was muss sich ändern? Bas 
Wallisch zählt die Forderungen 
auf, die auch Alex Abramovich 

Radio Stimme ist der Wohn-
situation bzw. Wohnungslosig-
keit queerer Menschen in Wien 
nachgegangen und hat Sozial-
arbeiter:innen und Aktivist:in-
nen gefragt, welche Angebote 
die Wiener Wohnungslosen-
hilfe für diese Gruppe hat 
und wo Wien anderen Städ-
ten hinterherhinkt. Da sich 
anti-queere und rassistische 
Diskriminierungen – gerade 
beim Thema Wohnen – oft 
überschneiden, widmet sich 
die Sendung auch der Situa-
tion queerer Geflüchteter in 
Wien und der Beratungsarbeit 
der Organisation Queer Base.

Wiener Wohnungslo-
senhilfe und Queers

Die Unterstützungsangebote 
der Wiener Wohnungslosen-
hilfe reichen von sehr nieder-
schwelligen, kurzfristigen An-
geboten wie Notschlafstellen 
bis zu eigenen, betreuten Woh-
nungen. Letztere seien aller-
dings an Voraussetzungen wie 
Anspruch auf Sozialleistungen 
und Antragstellung geknüpft, 
wie Marlene Mutschmann-San-
chez, Sozialarbeiterin bei der 
Volkshilfe Wien und beschäftigt 
beim Projekt „Betreut Wohnen“, 

Nachlese

Queer und wohnungslos in Wien

Nico Reiter und Dagmar Urban

E ine Veranstaltungsreihe mit dem Wissenschaftler und Aktivisten Alex Abramovich vom 
Zentrum für Psychische Gesundheit und Sucht der Universität Toronto war Anlass für 

die Radio-Stimme-Sendung „Queer und wohnungslos in Wien“. Abramovich zufolge, der zu 
Wohnungslosigkeit von queeren Jugendlichen forscht, identifizieren sich 25 bis 40 Prozent 
der wohnungslosen Jugendlichen in Kanada als LGBTQ2S+.



in Österreich zum ersten Mal 
Kontakt zu anderen LGBTQI-
A+-Personen aus ihren Her-
kunftsländern. Um ein Grup-
pengefühl herzustellen, gibt 
es viele Freiwillige, die regel-
mäßig gemeinsame Aktivitäten 
und Ausflüge planen. 

Einrichtungen wie Grund-
versorgungsquartiere treten 
immer häufiger an Vereine 
wie die Queer Base heran, um 
Workshops zur Betreuung von 
LGBTQIA+-Personen zu erhal-
ten oder Personen gemeinsam 
zu betreuen. Auf Bedürfnisse 
wie eigene Toiletten und Bade-
zimmer wird versucht, so gut 
wie es die Ressourcen erlau-
ben, einzugehen. In den letzten 
Jahren zeichnet sich ein immer 
stärker werdendes Bewusst-
sein für Sensibilität gegenüber 
der LGBTIQA+-Community ab. 
Die Unterstützung der ge-
flüchteten Personen dauert 
bis zu vier Monate nach Erhalt 
des Asylbescheides. Für an-
schließende Probleme mit der 
Arbeits- oder Wohnungssuche 
gibt es keine offizielle Anlauf-
stelle. LGBTQIA+-Personen ha-
ben oft Angst, in Notquartiere 
zu gehen, und landen so auf 
der Straße. Die Queer Base 
wünscht sich eine Anlauf-
stelle, die queere Geflüchtete 
langfristig unterstützt und 
jederzeit zugänglich ist.  

queerbase.at
buddy@queerbase.at

Die Sendung „Queer und wohnungslos in Wien“ wurde am 2. August 2021 bei Radio Orange 94.0 erstausgestrahlt 
und kann unter www.radiostimme.at  jederzeit nachgehört werden.

hier Vernetzungsstrukturen im 
Entstehen – dennoch nicht ge-
nug, solange es queere woh-
nungslose Menschen gibt, die 
keinen sicheren Schlafplatz fin-
den. Viel Unterstützung muss 
daher in privaten und oft völlig 
überforderten Strukturen und 
Freund:innenschaften geleistet 
werden. In einer reichen Stadt 
wie Wien, in der jedes Jahr mit 
vielen Regenbogenfahnen ge-
worben wird, fehlt Unterstüt-
zung für genau jene Queers, die 
sie am dringendsten bräuchten.

Queer Base

Die Queer Base ist ein Wiener 
Verein, der LGBTQIA+-geflüch-
tete Menschen in Österreich 
betreut, die aufgrund ihrer 
Sexualität oder Geschlechts- 
identität ihr Land verlassen 
mussten. Cecil Balbous gibt 
Einblicke in die Vereinsarbeit: 
LGBTQIA+-Personen im Asyl-
verfahren wenden sich mit 
unterschiedlichen Anliegen 
an Queer Base. Meist geht es 
darum, sie im Asylverfahren, 
insbesondere beim Bundesamt 
für Fremdenwesen, zu vertre-
ten. In der ersten Instanz ist 
jedoch keine Rechtsvertretung 
vorgesehen. 

Genau hierfür hat die Queer 
Base eine ehrenamtliche 
Rechtsberatung mit größ-
tenteils ehrenamtlich tätigen 
Dolmetscher:innen aufge-
baut. Dem Verein ist es wich-
tig, dass auch diese aus der 

mussten ihre Sexualität oder 
Geschlechtsidentität geheim 
halten, um zu überleben. Im 
Asylverfahren hingegen wird 
das Gegenteil von ihnen ver-
langt. Die Gründe, warum eine 
Person das Herkunftsland 
verlassen musste, müssen 
gegenüber dem Bundesamt 

„glaubwürdig“ dargestellt 
werden. Im Gegensatz zu Ver-
folgung aufgrund politischer 
Aktivitäten, ist es schwierig 
konkrete Beweise für sexuelle 
Orientierung vorzuweisen. 
Man bezieht sich auf das 
Coming-out und private Erleb-
nisse. Emotionen und Handlun-
gen, die jahrelang unterdrückt 
wurden, müssen plötzlich vor 
einer Behörde geteilt wer-
den. Es wird erwartet, dass 
geflüchtete Personen am Tag 
der Einvernahme vollstän-
dig geoutet und sich in ihrer 
Identität sicher sind, obwohl 
sie es in ihrem Herkunftsland 
und auch in der Unterkunft 
nicht sein durften. Zusätzlich 
schwingt die Angst mit, dass 
persönliche Informationen 
weitergegeben oder im Fal-
le einer möglichen Rückkehr 
gegen sie verwendet werden 
könnten. 

In diesem Prozess unter-
stützt die Queer Base ge-
flüchtete Personen, um ih-
nen einen fairen Zugang zum 
Asylverfahren zu ermögli-
chen. Gleichzeitig versucht 
der Verein, eine Community 
aufzubauen. Die meisten haben 

LGBTQI+-Community sind. So 
wird sichergestellt, dass Safe 
Spaces geschaffen werden und 
keine Retraumatisierung statt-
findet. Die Dolmetscher:innen 
sind darum bemüht, eine po-
sitive und nicht von Stigmata 
geprägte Sprache zu sprechen. 
Oft ist es auch schwer, neut-
rale oder positive Wörter für 
LGBTQIA+-Begriffe in bestimm-
ten Sprachen zu finden, da 
sich in diesem Zusammenhang 
hauptsächlich Schimpfwörter 
etabliert haben. Die Beratung 
wird in Deutsch, Englisch, 
Französisch, Spanisch, Ara-
bisch, Farsi, Georgisch, Bengali, 
Russisch und Somali angeboten. 
Ein weiteres Beratungsthema 
ist die Grundversorgung. Vie-
le der geflüchteten Personen 
können aus Sicherheitsgrün-
den nicht in den Quartieren 
bleiben, da sie dort Homo- oder 
Transphobie ausgesetzt wären. 
Durch das Verlassen des Quar-
tiers verlieren sie jedoch den 
Zugang zur Grundversorgung 
und leben ohne Geld und ohne 
Krankenversicherung. Um eine 
Alternative zu bieten, arbeitet 
die Queer Base mit der Diako-
nie und dem Projekt LARES zu-
sammen und stellt momentan 
etwa 50 Wohnplätze für LGBT-
QIA+-Asylwerber:innen bereit. 

Coming-out

Auch das Coming-out ist ein 
großer Teil der Beratungsar-
beit. Die meisten Geflüchteten 

Nico Reiter und Dagmar Urban sind 
Redakteur*innen bei Radio Stimme.
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Dokumentationsarchiv  
Migration Tirol

Wenn du dich anpasst, 
kannst du dich mit 
den Einheimischen 
anfreunden und sogar 
gemeinsam Kaffee 
trinken gehen.«

eine

des<Zentrums<für<Migrantinnen<und<Migranten 
<in<Tirol<ZeMiT,<des<Dokumentationsarchivs< 
Migration<Tirol<DAM<und<der<Antirassismus– 
Arbeit<Tirol<ARAtirol.<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<

7.–26. Oktober 2021: Tiroler Volkskunstmuseum, Innsbruck

14. Oktober 2021: Integrationsenquete Landhaus 1 von 9–17 Uhr

2.–25. November 2021: Landhaus 2, Eröffnung 2.11. um 9:30 Uhr

1.–22. Dezember 2021: Mittelschule Ilse-Brüll-Gasse

Weitere Ausstellungstermine & Rahmenprogramm:  
www.zemit.at >Aktuelles
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